Maria Heimsuchung – Wallfahrt zur hl. Pforte – 02.06.16

„Kann man in der heutigen Zeit noch über Maria predigen?“ Diese Frage eines Bekannten hat mich beschäftigt. Ich habe ihn gefragt: „Was glaubst du von Maria? Was betest du im Credo? Was sagt die Schrift über sie?“ „Was hat denn das mit Heute zu tun?“, fragte er zurück. Ich sagte nur lakonisch: „Ohne Maria kein Jesus; ohne ihr „Ja!“ keine Erlösung!“ An dieser Antwort hat er gekaut; dieser Zusammenhang war ihm noch nie zu Bewusstsein gekommen.
Weil Maria auf Gottes Bitte mit einem Ja antwortet sind wir Erlöste! Sie muss eine beständig auf das Wort Gottes Hörende gewesen sein. Nur so konnte sie in der Begegnung mit dem Engel Gottes Anruf spüren und Ihm antworten. Ohne das beständige auf Gott Hören wäre sie in Angst vor der Gegenwart Gottes im Engel erstarrt. 
„Die guten Anfänge kommen aus der Stille.“ Dieser Satz auf einem Kalenderblatt macht in unserer schnelllebigen Zeit stutzig. Wenn es stimmt, dass „die guten Anfänge aus der Stille kommen“, dann brauchen wir uns über den Miss- oder Teilerfolg vieler sogenannter Reformen nicht zu wundern. Sie werden oft schon mit lautem Getöse angekündigt, sind aber noch nicht über das Stadium einer Idee hinaus. Dies ist in der Kirche leider derzeit nicht anders. Auch sie neigt zu solchen „Reformen“. Doch sollten wir uns hüten, das Gesagte „für die da Oben“ zu reservieren. Die Gremien in vielen Gemeinden fixieren sich im anstehenden Prozess der Erneuerung auf Finanzen und Strukturen. Wenn in solchen Sitzungen auf das Wort Gottes verwiesen wird, auf das es gerade im Prozess „Wo Glaube Raum gewinnt“ ankommt, erntet man Ablehnung. Ich zitiere: „Herr Pfarrer lassen Sie das fromme Gesülze; hier geht es um ernsthafte Dinge.“ – Das Wort Gottes, auf das Maria so intensiv gehört hat, dass es in ihr Fleisch werden konnte – „frommes Gesülze“?
Die erste Lesung aus dem Buch Zefanja muss in den Kontext des Buches eingeordnet werden, damit sie recht verstanden wird. Zefanja wirkte zwischen 640 und 630 v. Chr. Sein großer Nachfolger ist der Prophet Jeremia. Das Buch hat nur 3 Kapitel. Unsere Lesung (3,14-18) ist das „Lied der Freude“, die Gott denen gewährt, die das Gericht der harten Prüfung durch Reinigung mit Lauge und Schmelzofen bestanden haben. Die Prüfung ist durch die Abwendung des Volkes von Gott nötig geworden. Sie ist aber nicht Gottes letztes Wort, das ist Sein Trost und die Sendung des Messias, die in diesem Lied der Freude anklingt. Der Ruf „juble, Tochter Zion“ ist dem Begrüßungsruf des Engels an Maria verwandt: „Sei gegrüßt du Begnadete, der Herr ist mit dir.“ Maria ist die Tochter Zions.
Wer die Zeiträume zwischen der Prophetie und der beginnenden Erfüllung in Mariens Ja! bedenkt, dem könnte vielleicht schwindelig werden. Da ist es gut, dass Paulus im Brief an die Römer – zweite Lesung – bodenständig bleibt. Paulus erklärt der Gemeinde, was aus dem Empfang der Taufe folgt. „Eure Liebe sei ohne Heuchelei. Verabscheut das Böse, haltet fest am Guten! Seid einander in brüderlicher Liebe zugetan, übertrefft euch in gegenseitiger Achtung! Lasst nicht nach in eurem Eifer, lasst euch vom Geist entflammen und dient dem Herrn!“ (Röm 12,9-11) 

In Seinem Sohn hat Gott uns alles geschenkt. Was im Alten Bund angedeutet und vorbereitet war, wurde durch Mariens Ja! Wirklichkeit in der Menschwerdung des (((ó(. Aber wir brauchen die klare Sicht des Glaubens und ein lauteres Herz, um unsere Berufung zu begreifen und ihr durch die Tat der Liebe zu entsprechen. Mit dem Glauben wächst auch die Hoffnung auf die Teilhabe an Gottes Herrlichkeit. 

Bei diesen Worten fällt mir ein Telefongespräch mit einer jungen Ordensschwester ein. „Weist du“, sagte sie mir, „immer wenn ich mich um meine – ach so großen Sorgen – drehte, verlor ich Gott aus den Augen, ich war traurig und ohne Freude, alles – auch das Gebetsleben, das mir doch immer Freude machte – wurde zur Last.“ – „Und wie bist du da herausgekommen?“, wollte ich wissen. „Als ich einer anderen half, einer, mit der es mir nicht leicht ist. Da kam die Freude langsam zurück. Es ist, als ob sich sein ‚Was ihr den Geringsten getan habt, das habt ihr mir getan’, als die Lösung in solchen Phasen zeigt.“ – „Es ist die Lösung!“, gab ich zur Antwort.

Im Evangelium ein Text, den wir nach den Worten der Wüstenväter gut „ruminieren – wiederkauen“ müssen, um seinen wirklichen Geschmack zu erspüren. Wieso? Weil der Text uns scheinbar so bekannt und vertraut ist. Gerade scheinbar bekannte Texte wollen sehr gut gelesen werden.

Das Licht der Welt, der (((ó(, das Wort Gottes, begegnet im Schoß seiner Mutter dem Vorläufer und heiligt diesen in der Begegnung für seinen Dienst. – Der heilige Augustinus hat, angeregt auch durch das anschließende Magnifikat, über dieses Geheimnis hervorragende Predigten ge​halten. Immer neu betont er dabei, dass die Aufgabe des Johannes – auf das Licht zu verweisen – nun die Aufgabe der Glaubenden ist. 

Das gilt auch für uns. Wenn wir uns Gott öffnen, es nicht nur – widerwillig – zulassen, dass Er in uns durch die empfangene Eucharistie Wohnung nimmt, sondern dies herbeisehnen, und alles tun, um Ihn im Stand der Gnade zu empfangen, dann werden wir zum Licht für viele Menschen. Der in uns Wohnende – Jesus Christus – kann dann anderen den Weg zum Leben zeigt. 

Manchmal höre ich Interpretationen dieser Stelle, die Maria zum Licht für die Welt machen. Das ist sie nicht aus sich. Sie ist es dadurch, dass Jesus – das Licht der Welt – in ihr lebt. Dazu sind auch wir gerufen. 
Wir können uns Gott öffnen, Sein Wohnen in uns herbeisehnen, können Ihn aber auch ablehnen, uns in unseren Plänen und Vorstellungen so sehr festmachen, dass wir die Angebote Gottes nicht mehr wahrnehmen, ja, unfähig werden, sie zu erkennen. – Denn wer nicht dem Licht, dem Wort Gottes folgt, folgt bald den Irrlichtern.

Was können wir tun, damit wir – wie Maria – den Weg Gottes gehen? Die Wüstenväter würden uns auf diese Frage wohl antworten: Ließ das Wort Gottes! Beschäftige dich so mit ihm, dass es in dir wohnt, in dir Fleisch wird! Denn, wenn Gottes Wort in dir wohnt, ist Sein Licht in dir; und mit Seinem Licht in dir kannst du Anderen Licht sein.

„Die guten Anfänge kommen aus der Stille.“ Dieser Satz stand ziemlich am Anfang; er soll auch am Ende stehen.

Ich wünsche Ihnen – gerade im Jahr der Barmherzigkeit – immer neu Zeiten der Stille, Zeiten des Lesens und Hinhörens auf Gottes Wort. 
Wenn der Prozess „Wo Glaube Raum gewinnt“ in unserem zukünftigen pastoralen Raum Frucht bringen soll, ist dieses Lesen und Hinhören auf Gottes Wort von fundamentaler Bedeutung. Auf den Philippinen steht als Überschrift dieser pastoralen Prozesse: „Im Hinhören auf das Wort Gottes und im Leben aus den Sakramenten der Kirche wollen wir…“ Und dann folgen die 3 oder 4 Punkte, die sie umsetzen wollen. Auch bei uns muss dies das Fundament des Suchens und Ringens werden, damit nicht Strukturen und Finanzen den Blick trüben und Frustrationen zurücklassen. 

Deshalb bitte ich Sie: Nehmen Sie sich Zeit für die Lectio, für das meditierende Lesen der Heiligen Schrift, denn „die Guten Anfänge kommen aus der Stille“, – wie bei Maria. 




Amen.
PAGE  
3

